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Als L960 der Z weıte Internationale Kongrefß Lutherforschung Münster/
Westfalen durchgeführt wurde, erinnerten WIT den 400 Todestag hilipp
Melanchthons. DiIie Zusammenkunft wurde VOT 37/ Jahren unter das Thema g -
stellt: »Luther und Melanchthon«. Es WAar der Internationale Kongrefß
Lutherforschung, den ich besucht habe Sehr eindrücklich W al mMI1r, w1e deutlich
wurde, Melanchthon Unrecht stark Schatten Luthers stand,
kaum beachtet wurde jedenfalls je] wen1ger, als verdient hätte ESs wurde
betont, VO  - Melanchthon eigenständige Impulse schon Lebzeiten Luthers
USSCSHANSCIL sind, die dieser ETW. Bereich der Rechtfertigungslehre aufge-
NOIMNINNNLCIL hat Nicht 1Ur die Phase der Zusammenarbeit VO  . Luther und
Melanchthon ab Ö, sondern auch die spatere Zeılt wurde den BlickN
INCN, und ebl Akzente ergaben sich !

Es War damals aber auch die Phase der heißen Diskussion die inıtlıa
theologiae Lutheri. Nicht die Datierung des sogenannten Turmerlebnisses,
sondern auch die ertung der Theologie des Jungen Wittenberger Professors
ebenso spannend w1e ergebnisreich. Für mich W arTt der absolute Höhepunkt die
Diskussion des Vortrages VO TNst izert (1 904- 975 Er sprach auf dem Kongrefß
ber G laube und Demut Luthers Vorlesung ber den Römerbrief«.? Darın
präzısıerte se1ne Deutung der Demutstheologie des JjJungen und ach seıner
Auffassung vorreformatorischen Luther. der Diskussion gab cS5 das WarTr nıcht
anders erwarten SCWESCH Widerspruch, da die eutung Bızers für undiffe:
renzıert gehalten wurde Für mich als jemand, der gerade VOT der Habilitation
stand, War 6S eın bleibender Eindruck einer fairen und gründlichen Debatte

erraschend W ar für mich, Bızer die gumente nicht aufnahm. Er meınte
lediglich, angesichts der Voten sSseıner hochgeschätzten Kollegen wolle alles
och einmal überdenken. Ich gestehe, da{ß ich enttäuscht War Denn eine ausführ-
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liche Diskussion hätte vielleicht manche Gräben überbrücken kkönnen. Dafß Bızer
VO  - den Diskussionsrednern nicht überzeugt worden WAal, belegt die Tatsache,
dafß sSe1N Referat nicht 11UT unverändert den Tagungsband, sondern auch
erweıterter assung 1n die Auflage se1nNner Schrift »Fides auditu« ingegan-
SCI1 1st.3

Ich we1lse auf den /weıten Internationalen Kongreiß für Lutherforschung hin,
weil auch diesem bekanntlich elines Melanchthonjubiläums gedenken
ist. Das Fortsetzungskomitee hat uns bewuft diesem eingeladen, dem
WITr Philipp Melanchthons 500 Geburtstag denken. Es 1st diesem Kreis
überflüssig betonen, da{ß aus „Luther und Melanchthon« VO Jahr 1960 nicht
deswegen 997 „Gilaube un! Bildung« geworden lst, weil Luther für das eine un
Melanchthon das andere stünde. ber gesagt werden mussen gelegentlich
auch Selbstverständlichkeiten weil sS1e möglicherweise selbstverständlich
auch wieder nicht sind. Es geht nicht den Theologen eiınerse1ts, der für den
Glauben zuständig ist, und den Philologen andererseits, dem allein
Bildung ZInNZe Vielmehr iragen WIT, W1e Luther und Melanchthon ZUSAIMNMMECNSC-
arbeitet haben, wWw1e beide diese Fragestellung interpretlerten und welche Folge-
rungen daraus ziehen sind

DIie Problematik liegt dem » Imd « Dafß n Glaube <ibt, der sehr unterschied-
lich gedeutet wird, ze1igt schon eın oberflächlicher Blick die Theologiegeschichte.
Da{fß sich die Menschheit Bildung bemüht hat und diese auch aller
Kassandrarufe nicht unte:  en ist, ist SCNAUSO einsichtig. ber wWw1e steht

den Zusammenhang VO  5 Glaube und Bildung? Ist eiıne Utopie! Wird der
Glaubende VO  . SallzZ anderen otiven bestimmt als der Gebildete? Ist der be.
hauptete Zusammenhang vielleicht eine spezifisch abendländische und christli-
che usprägung Jedenfalls soll das europäische Jahrhundert den Hintergrund
für rwägungen abgeben.

Der Zusammenhang VON Glaube un Bildung
ESs WaT die Kirche SCWESCIL, die sich Abendland Mittelalter schulische
Bildung SOWI1eEe uniıversıtären Unterricht gemüht hatte. Dennoch gab 65

Spätmittelalter Kritik. DIie Humanısten wandten sich VOTN der scholastischen
Methode ab,* kritisierten das Mönchslatein, pflegten die Sprache der Wissenschaftt
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durch den Rückgriff auf deren klassische Phase und entdeckten Jahrhun
ert Italien das Criechische 1IC  r YTSt Anfang des 16 Jahrhunderts wurde
diese Sprache auch Deutschland oder Frankreich erlernt, sich Hıeronymus
eander (1 480- 42) besonders erfolgreich engagıierte, jener Mann, der der Kır-
chengeschichte mehr als päpstlicher Nuntıus bekannt ıe 1 IIie CUH6 Bildung, die
WIT mi1ıt den Begriffen »„Renalssance« und »Human1ısmus« Verbindung brin-
SCIL, W aT also eiıine philologisch bestimmte. Um Suteh Stil Z1Ing CS5, wobei sich die
umanısten Understatements übten und ihren Zuhörern oder Korresponden-
ten die besseren Sprachkenntnisse attestierten® natürlich deren Widerspruch
erhoffend.

Sprache wurde ihrer Bedeutung NEeCUu entdeckt. Neue Sprachen Ikamen
Neben das Criechische ITaTt das Hebräische, das als biblische Sprache hoch

eingestuft wurde, aber auch Angstliche gab, die negatıve jüdische Rückwir-
kungen auf den christlichen Glauben befürchteten, w1e der Reuchlinstreit ze1gt:
Bildung als sprachliche Bildung das ist ein Oorgang, der auch Luther beeinflußte,*
VO  w Melanchthon Sanz schweigen. Griechische und lateinische Klassiker

der Bildung 1883) In Adolf£f VOIl Harnack als Zeıitgenosse. e1l Der Theologe und Hısto-

iker/ hrsg. und eingel. VO.  — urt Nowak. BI L996, 202, me1ıinte Hinblick auf die 1tua-
t1o0n VOT Begınn der Reformation: »UIie Wissenschaftdurch den Rückgriff auf deren klassische Phase und entdeckten im 15. Jahrhun-  dert in Italien das Griechische neu. Erst am Anfang des 16. Jahrhunderts wurde  diese Sprache auch in Deutschland oder Frankreich erlernt, wo sich Hieronymus  Aleander (1480-1542) besonders erfolgreich engagierte, jener Mann, der in der Kir-  chengeschichte mehr als päpstlicher Nuntius bekannt ist.” Die neue Bildung, die  wir mit den Begriffen »Renaissance« und »Humanismus« in Verbindung brin-  gen, war also eine philologisch bestimmte. Um guten Stil ging es, wobei sich die  Humanisten in Understatements übten und ihren Zuhörern oder Korresponden-  ten die besseren Sprachkenntnisse attestierten‘ — natürlich deren Widerspruch  erhoffend.  Sprache wurde in ihrer Bedeutung neu entdeckt. Neue Sprachen kamen hin-  zu. Neben das Griechische trat das Hebräische, das als biblische Sprache hoch  eingestuft wurde, wo es aber auch Ängstliche gab, die negative jüdische Rückwir-  kungen auf den christlichen Glauben befürchteten, wie der Reuchlinstreit zeigt.7  Bildung als sprachliche Bildung — das ist ein Vorgang, der auch Luther beeinflußte,?  von Melanchthon ganz zu schweigen. Griechische und lateinische Klassiker  der Bildung. (1883). In: Adolf von Harnack als Zeitgenosse. Teil 1: Der Theologe und Histo-  riker/ hrsg. und eingel. von Kurt Nowak. B; NY 1996, 202, meinte im Hinblick auf die Situa-  tion vor Beginn der Reformation: »Die Wissenschaft ... stand augenscheinlich unter dem  Prinzipate der Theologie, die Theologie aber auf der Autorität der Kirche. Die Menschheit ...  hatte sich geübt zu distinguieren und zu deduzieren ... Aber kaum irgendwo hatte sie sich  weiter bewegt. Was sie in den letzten Jahrhunderten gelernt hatte, das hatte sie alles einge-  baut und eingesponnen in eine kunstvolle Mythologie von Begriffen.«  5 Vgl. Gerhard MÜLLER: Girolamo Aleandro. TRE 2 (1978), 227-231.  6 So hat sich etwa Melanchthon entschuldigt, daß er die Eröffnungsrede für die neue Nürnberger  Schule 1526 übernommen hatte. Denn dies könnte ihm »als Anmaßung ausgelegt werden«:  »... ich könnte ja den Eindruck erwecken, als entrisse ich mit meinem Reden besonders  redegewaltigen Männern die Hauptrolle« (MELANCHTHON DEUTSCH/ hrsg. von Michael Beyer;  Stefan Rhein; Günther Wartenberg. Bd. 1: SCHULE UND UNIVERSITÄT, PHILOSOPHIE, GESCHICH-  TE UND Po_LITIE. L 1997, 93 £ CR 11, 106). Aleander meinte, ihm fehle sein Korrespondent als  gelehrter Gesprächspartner, der antwortete, er habe viel mehr von ihm profitiert als umge-  kehrt; vgl. NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND NEBST ERGÄNZENDEN AKTENSTÜCKEN.  Abt. ı: 1533-1559. Ergänzungsbd. ı: 1530-1531I: Legation Lorenzo Campeggios 1530-1531I  und Nuntiatur Girolamo Aleandros 1531/ bearb. von Gerhard Müller. U: 19633311 (97),  Girolamo Aleandro an Giovanni Battista Sanga am 9. Oktober 1531 aus Speyer; 386 (112 b),  Sanga an Aleandro am 7. November 1531 aus Rom.  Vgl. Gerald Dörner: Reuchlin, Johannes (1455-1 522). TRE 29 (1998)], 95, 11-40.  © \  Das hat vor allem Helmar JuncHAns: Der junge Luther und die Humanisten. Weimar; CÖ  1984, betont; DERS.: Die Worte Christi geben das Leben. Wartburg-Jahrbuch: Sonderband  1996; Wissenschaftliches Kolloquium »Der Mensch Luther und sein Umfeld« vom 2.-5. Mai  AEIEstand augenscheinlich un dem
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weıter bewegt. Was sS1e den etzten Jahrhunderten gelernt hatte, das hatte s1e alles einge-
baut und eingesponnen ine kunstvolle Mythologie VO  - Begriffen.«
Vgl Gerhard MUÜLLER: Girolamo Aleandro. ITRE 1978) 227-231
SO hat sich LWa Melanchthon entschuldigt, die Eröffnungsrede für die HELE Nürnberger
Schule 526 übernommen hatte Denn dies zxönnte ihm »„als Anmaßung ausgelegt werden«:
2 ich Ikönnte Ja den Eindruck erwecken, als entrisse ich mi1t meiInem Reden besonders
redegewaltigen Maännern die Hauptrolle« (MELANCHTHON DEUTSCH/ hrsg. VO  - Michael eyer;
Stetan Rhein; Günther Wartenberg. SCHULE UNIVERSITÄT, PHILOSOPHIE, CGESCHICH-

UN. POLITIK. 1997/, ||> 1K 106) eander meınte, ihm fehle seıin Korrespondent als
gelehrter Gesprächspartner, der antwortete, habe viel mehr VO  - ihm profitiert als UMMSC-
kehrt; vgl NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND NEBST ERGANZENDEN ÄAÄKTENSTÜCKEN.
Abt 33-I Ergänzungsbd. 30-1 531 egatıon Lorenzo Campegg10s 5 30- 31
und Nuntıatur GCirolamo Aleandros 5507 bearb VO  - Gerhard Müller. 480 1963, 331 (97],
Girolamo Aleandro Ciovannı attısta anga Oktober 31 4a4UusSs Speyer; 386 (1 bl
anga 41l Aleandro November 531 aUus Rom

Vgl Gerald VDORNER:! Reuchlin, ohannes (1455-1522). TRE 1998], 95, II+4O08 Das hat VOT allem Helmar UNGHANS Der Junge Luther und die Humanıisten. Weılımar; C
1954, betont; DERS Dıie orte Christi geben das Leben Wartburg-Jahrbuch: Sonderband

996; Wissenschaftliches Kolloquium »J Jer Mensch Luther und se1n Umifteld VO: Maı



wurden beachtet, auf Sprachschulung wurde 1ICH Wert gelegt. Das Triviale, das
{ rTrıyıum nämlich Grammatik, etorik und Dialektik wurde plötzlich HIC  e

wichtig.
AA dies stand Deutschland nıicht (Gegensatz Glauben. Erasmus

VO  m Rotterdam 11466/69-1 36| hatte dafür die Weichen gestellt.? Die Reformati-
konnte darauf autfbauen. S1e benötigte die Philologie, WarTl doch die Bibel als

Entscheidungsnorm Anspruch S  mn worden, also eın schriftliches UDo-
kument, das verstanden und gedeutet werden mu{f$ DDer Wortsinn der Heiligen
Schrift WIT! entscheidend. Von darf ohne zwingenden Grund nicht abgewi-
chen werden.!° LIie Sprache 1St also nıicht LLUT Aus philologischen und philosophi-
schen Gründen wichtig, sondern auch aus theologischen. Der Zusammenhang
VO  5 Glaube und Bildung i1st damıit evident.

Schon 1 Jahrhundert konnte iINan das aber auch anders sehen. Für die, die
sich Hinblick auf die Religion Sa11Z auf den göttlichen Ge1lst verließen, W ar

Bildung humanistischen SIinn unerheblich. Selbst Reformatoren zonnten
w1e Franz Lambert 11486/87-1 30] zeıtwelse solchem Denken Tribut zollen.!!
Für älle. die Luther »Schwärmer« nannte,** galt diese göttliche Unmittelbarkeit.
Dem pochten Luther und seine Freunde auf das Wort Der Heilige Ge1lst
handelt nicht ohne das Wort, sondern bindet sich OLAa denen, die das Evan-
gelium hören, wirkt er.“> ber CS gab natürlich auch die entgegengesetzte Posıit1-
O: die für Bildung eintrat, aber den Glauben für überholt oder wen1gstens
unmaßgeblich hielt Vor allem der italienische Humanı1ısmus zeıtigte Tendenzen
dieser Art, w1e überhaupt die Rena1lissance als mindestens nicht genumn christ-
lich, Ja auch als unchristlich gedeutet werden konnte.14

1996 auf der Wartburg/ hrsg. VO  ; der Wartburg-Stiftung Eisenach. Eisenach 1996, EFE
vgl uch HUMANISMUS BILDUNGSWESEN DES UN. 16 JAHRHUNDERTS/ hrsg VO.  - Wolf-
541 Reinhard. Weinheim 1984, und DER HUMANISMUS UN DIE BEREN FAKULTÄTEN/ hrsg.
VO:  z Gundolf Keil; Bernd Moeller; Winfried Irusen. Weinheim 1987

erfer WALTER: Theologie aus dem Gei1ist der Rhetorik Schriftauslegung des Erasmus VOI

Rotterdam. 99 1, und riedhelm KRÜGER: Humanistische Evangelienauslegung. 98
Vgl Manftfred SCHULZE:! ohannes Eck Kampf artın Luther: mi1t der Schrift der
Kirche wider das Buch der Ketzer. Lu)j 63 1996|],
Vgl Gerhard MÜLLER: Franz Lambert VO  - Avıgnon und die Reformation Hessen. Marburg
1958, 25
Vgl Martın LUTHER: Eın Brief die Christen Straßburg wider den Schwärmergeist;

K3 380] 301-397.
13 Vgl Art der »Confessio Augustana« 58)

Jacob BURCKHARDT: Die Kultur der Renaissance Italien. (Ders Gesammelte



|)J)as » u_nd « »Glaube und Bildung« ist also nicht selbstverständlich. Das
würde nicht 7zuletzt für die Neuzeılt gelten, ohne dafß WIT dies hier einzelnen
verfolgen Izönnen. War w1e eine besondere Konstellation, vielleicht

eine Sternstunde, da{fß sich Glaube und Bildung der europäischen Reforma-
t1on CN zusammenfügten? Wo 1eSs galt, da half Bildung AT Wahrheitsfindung

auch religiösen Wahrheitsfindung. Ohne Sprache <ibt keine Erkenntnis,
auch eiıne glaubensmälsige. Wo Bildung diesem Siınne gepflegt wird, da Ikann
Wahrheit weitergegeben, vermittelt werden. {DIie Pädagogik erhält eine große Be-
deutung; Erziehung 1st möglich, Ja erforderlich. {DIie Schulen und die Un1iversıtäten
erhalten CcCu«c Unterrichtsprogramme, damıit Wahrheit erkannt, weitergegeben
und bewahrt WIT'!

Dabei konnte auf der Bildungsreform des Jahrhunderts auf. und weıter-
gebaut werden. Ohne das damals Schulwesen und ohne die
Unıversitäten ware das Programm „Gllaube und Bildung« Jahrhundert nıicht

realisierbar SCWESCHHI, w1e 65 durchgeführt wurde FÜr Melanchthon persönlich
wurde se1lner Ausbildung das hohe Nıveau VOoNn Schulen Oberrhein wich-
t1g. ” ber auch andere Gebiete 1st eın gutes Nıveau Schulwesen ach-
weisbar.!6 Was CHE Un1iversitäten Deutschland angeht, selen LL1UT diejeni-
SCIL 4AUS der 7zweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts n  ] nämlich Greiftswald
145 6, Freiburg 1457 Ingolstadt 1472, ITtTIer 1473 SOWI1eEe Maınz und Tübingen IAFF
Es mu{ einen erheblichen Bedarf Ausbildungsplätzen gegeben haben, W
gut Zzwel Jahrzehnten sechs hohe Schulen Deutschland eröffnet wurden (ob
wohl natürlich auch Territorialpolitik hierbei mitgespielt hat)

] ıese Bildungsreform geht auf Innovatıonen zurück, die Johannes Gerson (1
1429)| der die evot10o moderna ausgesprochen und realisiert hatten. S1e hatten
die Bedeutung der Kindererziehung erkannt und deren Verbesserung für erforder-
lich gehalten. Nicht 11UT eime Klerusreform erwıes sich als notwendig, sondern
auch eine schulische. Was die DevotIio moderna anstrebte, »eine einfache, I
blisch orıentierte, praktisch mystische Frömmigkeit«,!7 das War e1in Konzept e1-

Werke; 3| und Delio (CCANTIMORI!:! Italienische Häretiker der Spätrenalssance (Eretici italianı
de]l CINqueECeENtO: ricerche storiche (dt.)]/ übers. VO  - Werner Kaeg1 1949
Vgl Heıinz SCHEIBLE: Melanchthon: ıne Biographie. 1997/, 13-1

16 Vgl STUDIEN FTA STADTISCHEN BILDUNGSWESEN DES SPATEN MITTELALTERS UN. DER FRÜHEN
NEUZEIT/ hrsg. VO  w Bernd Moeller; Hans atze; Karl Stackmann. GO 1983
Heribert SMOLINSKY: Kirchenretftorm als Bildungsreform 1m Spätmittelalter und der frühen
Neuzeıit In Bildungs- und schulgeschichtliche Studien Spätmittelalter, Reformation un:!
konfessionellem Zeitalter/ hrsg. VO  - Harald Dickerhof. Wiesbaden 1994, A8-5L; bes
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elZusammengehörigkeit VO  = Glaube und Bildung, das Weiterführungen ermÖ$g-
lichte ESs gab also »Kirchenretorm als Bildungsreform« bereits Spätmittelalter.
] hese wurde ZW arl och nıicht VO der Kirche als SaNZCI aufgenommen , !} aber sS1e
bereitete den Boden für die reformatorische Bildungsreform VOT und ze1lgt, dafß
normalerweise Anknüpfungspunkte vorliegen, W en entscheidende Umbrüche
gelingen sollen.

ber nıicht allen W arT dieses Miteinander VO Glaube und Bildung einsichtig.
ESs gab »bildungsfeindliche Tendenzen«, »„die Einbrüchen den Unı1ıversıtäten
führten« Anfang der zwanzıger blieben die Studenten aus Der tradi-
tionelle Unterricht WarTl unınteressant geworden; das bisherige Prüfungswesen
brach Warum sollte 111Aall dann dafür och eld ausgeben? { die Bibel
wurde 1NS Deutsche übersetzt. Muflte Jetzt wirklich och Lateiın gelernt werden?
der Sal das Griechische un!: das Hebräische? Für die Beteiligten, w1e für
Melanchthon, Wal dies eine große Anfechtung.?° ber mi1t Kräften wehrte sich
dagegen. Denn Glaube und Bildung für untrennbar, wollte 1124  w nıicht
die Wahrheitsfrage res1ignıert unbeantwortet lassen oder VO  . einer doppelten
Wahrheit reden.?! Luther WAaT der gleichen einung,. Seinem Plädoyer wollen WIT
uns zunächst wenden.

E Erkenntnis un Einsicht
Bereı1ıts 1n seinem »An den christlichen del deutscher Natıon« gerichteten
Reformprogramm hat Luther 520 eıne durchgreifende Veränderung der
Lehre den Universıtäten gefordert:”? Er akzeptiert lediglich des »Aristoteles

I8 Smolinsky: AaQ; 36 »50 iNnteNS1V sS1e Idie Bildungsreform| uch vorhanden WarTt un! prakti-
ziert wurde, drang s1e dennoch nicht VOT der elt der Reformation das Retftormdenken der
katholischen Kirche als strukturierende Größe e1IN.«

LO Vgl ebd, 43, und Fike WOLGAST: Hochschule und Papsttum die Nıversıta: Heidelberg 1n
der eıt der Pfälzer Vorreformation Sı 56 In Papstgeschichte und Landesgeschichte:
Festschrift für Hermann JakobsZ Geburtstag/ hrsg. VO  - 0aC. Dahlhaus und
Kohnle. Köln; Weımar; 1995, 573-602, bes 578-583
Wilhelm MAURER: Der Junge Melanchthon zwischen Humanısmus und Reformation.
Der Theologe GÖ 1969, 41 9‘4281 sprach VO  3 1ner „Berufskrise« Melanchthons während
dieser Jahre
Harnack: AaQ, x nannte »„»die Theorie VO  } der doppelten Wahrheitner Zusammengehörigkeit von Glaube und Bildung, das Weiterführungen ermög-  lichte. Es gab also »Kirchenreform als Bildungsreform« bereits im Spätmittelalter.  Diese wurde zwar noch nicht von der Kirche als ganzer aufgenommen,** aber sie  bereitete den Boden für die reformatorische Bildungsreform vor und zeigt, daß  normalerweise Anknüpfungspunkte vorliegen, wenn entscheidende Umbrüche  gelingen sollen.  Aber nicht allen war dieses Miteinander von Glaube und Bildung einsichtig.  Es gab »bildungsfeindliche Tendenzen«, »die zu Einbrüchen an den Universitäten  führten«. Am Anfang der zwanziger Jahre blieben die Studenten aus.*? Der tradi-  tionelle Unterricht war uninteressant geworden; das bisherige Prüfungswesen  brach zusammen. Warum sollte man dann dafür noch Geld ausgeben? Die Bibel  wurde ins Deutsche übersetzt. Mußte jetzt wirklich noch Latein gelernt werden?  Oder gar das Griechische und das Hebräische? Für die Beteiligten, wie z. B. für  Melanchthon, war dies eine große Anfechtung.?° Aber mit Kräften wehrte er sich  dagegen. Denn Glaube und Bildung waren für ihn untrennbar, wollte man nicht  die Wahrheitsfrage resigniert unbeantwortet lassen oder gar von einer doppelten  Wahrheit reden.?! Luther war der gleichen Meinung. Seinem Plädoyer wollen wir  uns zunächst zuwenden.  II Erkenntnis und Einsicht  Bereits in seinem »An den christlichen Adel deutscher Nation« gerichteten  Reformprogramm hat Luther im Jahr 1520 eine durchgreifende Veränderung der  Lehre an den Universitäten gefordert.? Er akzeptiert lediglich des »Aristoteles  18 Smolinsky: AaO, 36: »So intensiv sie [die Bildungsreform] auch vorhanden war und prakti-  ziert wurde, drang sie dennoch nicht vor der Zeit der Reformation in das Reformdenken der  katholischen Kirche als strukturierende Größe ein.«  19 Vgl. ebd, 43, und Eike WoLGasTt: Hochschule und Papsttum: die Universität Heidelberg in  der Zeit der Pfälzer Vorreformation 1517-1556. In: Papstgeschichte und Landesgeschichte:  Festschrift für Hermann Jakobs zum 65. Geburtstag/ hrsg. von Joachim Dahlhaus und Armin  Kohnle. Köln; Weimar; W 1995, 573-602, bes. 578-583.  20 Wilhelm MaAurer: Der junge Melanchthon zwischen Humanismus und Reformation. Bd. 2:  Der Theologe. GÖ 1969, 419-428, sprach von einer »Berufskrise« Melanchthons während  5  dieser Jahre.  21 Harnack: AaO, 10, nannte »die Theorie von der doppelten Wahrheit ... das Schlußwort des  Mittelalters ... Es war der Protest eines formal geschulten Denkens wider die Irrationalitäten  des kirchlichen Dogmas.«  22 Vgl. (auch zum Folgenden) StA 2, 154, 8 - 158, 38 5 WA 6, 457, 28 - 462, 11.  14das Schlufßwort des
Mittelaltersner Zusammengehörigkeit von Glaube und Bildung, das Weiterführungen ermög-  lichte. Es gab also »Kirchenreform als Bildungsreform« bereits im Spätmittelalter.  Diese wurde zwar noch nicht von der Kirche als ganzer aufgenommen,** aber sie  bereitete den Boden für die reformatorische Bildungsreform vor und zeigt, daß  normalerweise Anknüpfungspunkte vorliegen, wenn entscheidende Umbrüche  gelingen sollen.  Aber nicht allen war dieses Miteinander von Glaube und Bildung einsichtig.  Es gab »bildungsfeindliche Tendenzen«, »die zu Einbrüchen an den Universitäten  führten«. Am Anfang der zwanziger Jahre blieben die Studenten aus.*? Der tradi-  tionelle Unterricht war uninteressant geworden; das bisherige Prüfungswesen  brach zusammen. Warum sollte man dann dafür noch Geld ausgeben? Die Bibel  wurde ins Deutsche übersetzt. Mußte jetzt wirklich noch Latein gelernt werden?  Oder gar das Griechische und das Hebräische? Für die Beteiligten, wie z. B. für  Melanchthon, war dies eine große Anfechtung.?° Aber mit Kräften wehrte er sich  dagegen. Denn Glaube und Bildung waren für ihn untrennbar, wollte man nicht  die Wahrheitsfrage resigniert unbeantwortet lassen oder gar von einer doppelten  Wahrheit reden.?! Luther war der gleichen Meinung. Seinem Plädoyer wollen wir  uns zunächst zuwenden.  II Erkenntnis und Einsicht  Bereits in seinem »An den christlichen Adel deutscher Nation« gerichteten  Reformprogramm hat Luther im Jahr 1520 eine durchgreifende Veränderung der  Lehre an den Universitäten gefordert.? Er akzeptiert lediglich des »Aristoteles  18 Smolinsky: AaO, 36: »So intensiv sie [die Bildungsreform] auch vorhanden war und prakti-  ziert wurde, drang sie dennoch nicht vor der Zeit der Reformation in das Reformdenken der  katholischen Kirche als strukturierende Größe ein.«  19 Vgl. ebd, 43, und Eike WoLGasTt: Hochschule und Papsttum: die Universität Heidelberg in  der Zeit der Pfälzer Vorreformation 1517-1556. In: Papstgeschichte und Landesgeschichte:  Festschrift für Hermann Jakobs zum 65. Geburtstag/ hrsg. von Joachim Dahlhaus und Armin  Kohnle. Köln; Weimar; W 1995, 573-602, bes. 578-583.  20 Wilhelm MaAurer: Der junge Melanchthon zwischen Humanismus und Reformation. Bd. 2:  Der Theologe. GÖ 1969, 419-428, sprach von einer »Berufskrise« Melanchthons während  5  dieser Jahre.  21 Harnack: AaO, 10, nannte »die Theorie von der doppelten Wahrheit ... das Schlußwort des  Mittelalters ... Es war der Protest eines formal geschulten Denkens wider die Irrationalitäten  des kirchlichen Dogmas.«  22 Vgl. (auch zum Folgenden) StA 2, 154, 8 - 158, 38 5 WA 6, 457, 28 - 462, 11.  14Es WAar der Protest eines orma geschulten Denkens wider die Irrationalitäten
des kirchlichen 0gmas.«
Vgl (auch Folgenden| StA , 154.,, 158, 38 6, 45 7, ,5 462,
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bucher VO  = der Og1Ca Rhetorica Poetica«.23 Idie Studenten sollten reden und
predigen lernen. Jetzt aber gebe c5 1331358 Disputation und Quüälerei. [)Das sSe1 een-
den Neben den philologisch wichtigen Schriften der Alten 1eT fällt auch (ice-
105 106-43| Name E1 das Lehren des Lateinischen, Griechischen und Hebrä
ischen, der mathematischen Disziplinen und der Hıstorie wichtig. uch auf das
Studium der Jurısten und der Theologen geht CIn: während sich Reform
der medizinischen Fakultätennicht außert. Uns 1st 1er se1ne Kritik Theologie-
studium wichtig.

Luther hält die bisherige Gewichtung grundfalsch. Jetzt WIT:'! 7zunächst
Baccalaureus biblicus, erst danach Magıster sententliarum. Dadurch werde die
Bibel, »das heylig got1s WOIt«,*4 hintangesetzt. |DIIS Höherbewertung der Schola-
stik, die Studium der »Sentenzen« des etrus Lombardus (um 1 100-1160] ih-
Ten deutlichsten Ausdruck findet, mu{fß eın Ende haben Statt dessen werden
Menschen benötigt, die VO heylig VO hymel«?5 Lehrern der Heiligen
Schrift gemacht worden sind Also nicht menschliche Gelehrsamkeit ist e-

forderlich, sondern auch Belehrung durch CGiott Zugleich ordert Luther, die Zahl
der Bücher vermindern und sich die besten halten, „dan je] bucher
machen nıt geleret vil leszen auch nıt eszondern gut ding vnnd offt leszenn
WwW1€e wen1g sSe1N 1St les auch ist] das macht geleret der schrifft vnd
datzıul«.?® Luther billigt auch die Lektüre der Kirchenväter. ber bei ihnen solle
188828  - NICHtT; W1€e bisher, stehenbleiben, sondern dadurch »11 die schrifft |ZzU|
kummen« versuchen.?7

diesem Zusammenhang werden auch die niederen Schulen erwähnt TA1:
ther hält auch sS1e die Lektüre der Bibel die wichtigste Aufgabe. Zugleich
meılınt »„Vnd wolt got eın yglich stadt het auch eın maydschulen darynnen
des tags die meydlin eın stund das Euangelium horetenn wWeliIC deutsch
odder atinisch. «28 Also auch das Lateinische soll dem weiblichen Geschlecht
nicht grundsätzlich vorenthalten werden. DıIie starke Konzentratıiıon auf die Bibel
dient dabei nicht 1Ur der Belehrung, sondern auch der persönlichen Hilfe Jetzt
verschmachtet »das 1ung volck mıiıtten 1n der Christenheit« un! verdirbt
»erbermlich«, weil ihnen das Evangelium fehlt, „das mıiıt yhnen YIMIMCI

23 StA 2, N v ü 6, 458, 76
StA 2, DA 6I 4.60, X

25 StÄ 2, K 6, 460, 31
.6 StAÄ 2, F 6, 4611 E-
27 StA 2, k ; 6I 461,
.8 StA 2, 158, Z- 6, 4A6TI, -

15



treybenn vnd hben sSOlt«.?9 e 1eSs die gesamte Jugend, SO das Unı1ver-
sitätsstudium 1Ur den dafür wirklich („ee1gneten vorbehalten bleiben. »  aan da
11a1l 11UT iragt ach der men1ge vnnd eın yder wil einen doctor haben«,3° da
werden alsche Maßstäbe angewandt eine für Deutschland höchst alkztuelle Be-
merkung. ber wichtigsten bleibt für den Reformator, Unterricht die
Heilige Schrift regıert. Wo das nicht der 1st, »Tad ich furwar niemand das
sSe1INn kkind hyn thue Es 11US2Z vorterbenn alles W as nıt gott1s WOTT vnterlasz
treybt / « 3+*

i diese Skizze belegt den hohen Stellenwert, den Luther dem Studium der Bibel
schulischen und unıversıtären Unterricht einraäumt. Wer dabei die Auffor

derung, die Sprachen studieren, überlas, Iczonnte eiıner antihumanistischen
un schwärmerischen Einstellung kommen. Dıies 1st bekanntlich auch der Fall
SCWESEN. Humanısten w1e Helius Fobanus Hessus (1488-1 5 40) mu{fsten sich SC-
SCIL den Vorwurf wehren, »alle Gelehrsamkeit sei| schädlich, Ja sündhaft und
teuflisch«.3? ber Lrug Luther nıcht dazu bei, das unıversıtäre Studium relati-
vieren, WE der Gemeinde „Recht und Macht« zugesteht, »„alle Lehre UurT-

teilen« Er formulierte »„Bischof Babst gelerten vnd yderman hat macht
leren aber die schaff die Gemeinde, die auf Christi Stimme hört| sollen vrteylen

ob sS1e Christus Stym leren odder der frembden STym «54 Welches sind die
Ma{isstäbe, die die Gemeinde Urteil verwendet? Wıe eignet sS1e. sich solche
Ma{fßstäbe an Ist die Gelehrsamkeit unwichtig geworden?

{ die wichtigsten Außerungen, die Luther unseTeIM Thema gemacht hat,
finden sich se1ner Aufforderung »An die Ratherren aller Städte deutschen Lands,
da{ß s1e christliche Schulen aufrichten und ler|halten solle &“ die Anfang 524
publiziert wurde. 35 er Wittenberger geht VO  - dem desolaten Zustand der Schu-
len und Unıversıtäten 4US hatte doch selbst die Wittenberger Stadtschule Zze1lt-
we1lse ihre Pforten geschlossen und erst Herbst 523 den Unterricht wieder
aufgenommen.?® DIie Verantwortung dafür liegt ach Luthers eIinung bei den
Eltern S1e halten schulische Bildung überflüssig. Statt dessen sollen me1-

29 StA 2'I 158, 22-24 6I 4611
3 StAÄA 2, L58, 7,6 I> 6I A6I,
31 StAÄA 2, 158, 3 W. 6I 46 2, -
3 Vgl X-
33 Vgl lauch Folgenden] I 401 408-416

StAÄA &. Tn A T 409, 6-28
35 2, 44.2-464 E, (9) 8I1I
36 Vgl X>
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1ICI1L s1e die Kinder lernen, womıt sS1e. sich ernähren.?7 Hınzu kommen die KO
SUCH, die vielen beschwerlich sind Demgegenüber verweılist der Reformator
auf die Aufwendungen, die jede Stadt auf sich nehmen mulßs, Frieden un!
Sicherheit haben, und fähr  e+ fort »Warumb sollt nicht el mehr doch
auch jel wenden die dürfftige Jlugent das 188092181 CYNECIH geschickten
1a oder hielte schulmeystern? A

Luther meınt, die Bürger sparten jetzt Geld, das s1e früher für Ablafß aUSSCHC-
ben hätten. Wenigstens eın Teil davon solle das Schulwesen gezahlt werden.
ennn 6S gebe viele jJunge Müänner, »M1t sprachen vnd aller kunst geziert«, die
das Junge olk lehren können. IIie humanistische Bildungsreform hat bereits
gute Erfolge CITUNSCIL, denn jetzt können die Fünfzehn oder Achtzehnjährigen
mehr als „bisher alle hohen schulen vnd klöster[schulen| gekund haben«.4° War-

nend {ügt der Wittenberger hinzu:
»CGiottis WOTrTt vnd gnade ist e1n farender platz ‚I} der nicht wider kompt
mal SEWESCH 1St Er ist bey den Juden gewest ber hyn ist hyn s1e haben nu nichts.
Paulus bracht yhn Yn kriechen land Hyn ist uch hyn haben s1€e€. den Türcken Rom
vnd latinisch land hat yhn uch gehabt hyn ist hyn s1e haben den aps Vnd yhr
deutschen dürfft nicht dencken das yhr yhın eW1g haben werdet Denn der vndanck vnd
verachtung wird yhn nicht lassen bleyben Drumb SreY vnd hallt WCI greyiten
vnd hallten kan faule hende müssen bösses 1a7 haben.«41

] hese Geschichtsdeutung bedürfte einer eingehenden Reflexion, die WITr Jetzt
nıcht vornehmen Izönnen. Denn 1st wirklich alles »h]n«‚ AaUus und vorbei, WE

der Platzregen VO  5 „(sottes Wort und Gnade« vorübergezogen ist? )as Bild hat
se1ine YeENzZeEN: Worauf Luther ankommt, ist offensichtlich dies, Zeıt e1N-
malig ist Bleibt sS1e un  d WIT: s1e. Vergangenheit. Wer eın »guftes
erleben WwiLL, die ände nıicht den Schofß legen Eın »Jahr des Heils«, e1In
gutes steht aber dann erwarten, W die VO  - Ciott ermöglichten Bil:
dungschancen genNutzZt werden.

Hıer werden also Reformation und humanistische Bildungsreform eınen
11Zusammenhang gebracht. Jetzt WIT! (iottes Wort gelehrt, w1e Deutsch-
land bisher nicht der Fall SCWESCIL W aT. Um c5 verstehen, mu{f c5 gelesen und
gedeutet werden. Dazu helfen Sprachkenntnisse und die artes liberales, die

37 C 2, 44.3, 25 f  I>  WA 15, 28, 13
38 e# 2, 445, 8-IO I 3 T
39 2, 445, 31 Pa 317

A, 445, 35 Ib ISI 3L, 16
41 C 2, 446, 0-28 K3 32, VELS,
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eiıner AT Blüte gekommen sind Wer sich ihrer nicht bedient, wird VO we1l1-
terziehenden Platzregen des göttlichen Wortes nichts haben Das Heil der Men:
schen, das VO  3 (‚ottes Gnade abhängig 1st, bedarf zugleich des menschlichen
Fleifßes, nämlich der Bildung und der Erziehung der Jugend. Dıe Verantwortung

liegt bei den Alten, die dafür leben, da{f sS1e »„des i1ungen volcks es
pflegen| leren vnd auffzihen« .4 Das belegten, me1ıint Luther, auch die Natur
und die Heiden. [a aber manche Eltern unwillig seıen, andere und ande-

stark beschäftigt, muf diese Aufgabe VOIl den Kommunen wahrgenommen
und INUsSsSeN Schulen den Städten errichtet und unterhalten werden.43

Nach Luthers Meınung ist dies alles Sar nıicht selbstlos, W1e auf den ersten
Blick hın aussieht. Vielmehr tUut jede Stadt siıch amıit das Beste all, WOZU s1e
der Lage 1steiner neuen Blüte gekommen sind. Wer sich ihrer nicht bedient, wird vom wei-  terziehenden Platzregen des göttlichen Wortes nichts haben. Das Heil der Men-  schen, das von Gottes Gnade abhängig ist, bedarf zugleich des menschlichen  Fleißes, nämlich der Bildung und der Erziehung der Jugend. Die Verantwortung  dafür liegt bei den Alten, die dafür leben, daß sie »des iungen volcks warten [es  pflegen] / leren / vnd auffzihen«.* Das belegten, meint Luther, auch die Natur  und die Heiden. Da aber manche Eltern unwillig seien, andere unfähig und ande-  re zu stark beschäftigt, muß diese Aufgabe von den Kommunen wahrgenommen  und müssen Schulen in den Städten errichtet und unterhalten werden.*  Nach Luthers Meinung ist dies alles gar nicht selbstlos, wie es auf den ersten  Blick hin aussieht. Vielmehr tut jede Stadt sich damit das Beste an, wozu sie in  der Lage ist: »... das ist einer stad bestes vnd aller reichest gedeyen / heyl vnd  krafft / das sie viel feyner gelerter / vernünfftiger / erbar / wol gezogener burger  hatt / ...«“ Dazu genügen nicht Lesen, Schreiben und Rechnen. Es muß auch  Menschen geben, die Latein, Griechisch, Hebräisch und die artes lernen, denn  diese helfen nicht nur die Heilige Schrift zu verstehen, sondern auch das »welltlich  regiment zu füren«.4 Gelehrter Räte, gebildeter Personen bedarf jeder Staat und  jede Stadt. Auch hierfür ist die neue humanistische Bildung ratsam, nützlich und  erforderlich.  Angesichts der Tatsache, daß es gelehrte Räte an Fürstenhöfen und in Städten  bereits gab,“ bestand die größte Gefahr darin, daß für das Verstehen der Bibel  ausschließlich der Heilige Geist als erforderlich angesehen wurde. Luther hat  gemeint, daß das Evangelium tatsächlich allein durch Gottes Geist zu uns kommt.  Aber — so fügt er hinzu - er bedient sich der Sprachen. Deswegen wird gefolgert:  »So lieb nu alls vns das Euangelion ist / so hart last vns vber den sprachen hallten. Denn  Gott hat seyne schrifft nicht vmb sonst alleyn ynn die zwo sprachen schreiben lassen / ...  Welche nu Gott nicht veracht / sondern zu seynem wort erwelet hat fur allen andern /  sollen auch wyr die selben fur allen andern ehren.«  42 Cl2, 44635 WA 15 3221 5:  43 VEl Cl 2, 446, 35 - 448, 15 = WA I15, 33 20 * 34, 26.  44 ©1 2,448, 317:335 WA 15,34, 32 £  45 Vgel. C] 2, 448, 31 - 450,14, bes. 450, 115 WA ı5, 34,32 - 36, 20, bes. 36, 17 £  46 Vgl. z. B. Lazarus SPENGLER: Schriften. Bd. ı: Schriften der Jahre 1509 bis Juni 1525/ hrsg. und  bearb. von Berndt Hamm und Wolfgang Huber. GU 1995; siehe auch Dieter STIEVERMANN:  Sozial- und verfassungsgeschichtliche Voraussetzungen Martin Luthers und der Reformati-  on: der landesherrliche Rat in Kursachsen, Kurmainz und Mansfeld. In: Martin Luther: Pro-  bleme seiner Zeit/ hrsg. von Volker Press und Dieter Stievermann. S 1986, 137-176.  I9das 1st einer stad bestes vnd aller reichest gedeyen heyl vnd
zrafft das S1Ce jel feyner gelerter vernünfftiger erbar wol SCZOSCHCI urger
att SN  «44 ])Dazu genugen nicht Lesen, Schreiben und Rechnen. Es mu{ auch
Menschen geben, die Latem, Griechisch, Hebräisch und die artes lernen, denn
diese helfen nicht die Heilige Schrift verstehen, sondern auch das „welltlich
regıment füren«.45 Gelehrter Räte, gebildeter Personen bedart jeder Staat und
jede Stadt uch hierfür 1st die CuHut humanistische Bildung ratsam, nützlich un!
erforderlich.

Angesichts der TFatsache, da{ß gelehrte Räte Fürstenhöten und Städten
bereits gab,*° bestand die größte efahr darin, da{f das Verstehen der Bibel
ausschliefßlich der Heilige Geist als erforderlich angesehen wurde. Luther hat
SserneInt, da{fß das Evangelium tatsächlich allein durch (ottes Gelst uns kommt.
ber bedient sich der Sprachen. Deswegen WIT: gefolgert:

»So lLieb alls VI115 das Euangelion ist hart last vber den sprachen hallten. Denn
&  tt hat SCYILC schrifft nicht vmb SONS alleyn die Z W sprachen schreiben lasseneiner neuen Blüte gekommen sind. Wer sich ihrer nicht bedient, wird vom wei-  terziehenden Platzregen des göttlichen Wortes nichts haben. Das Heil der Men-  schen, das von Gottes Gnade abhängig ist, bedarf zugleich des menschlichen  Fleißes, nämlich der Bildung und der Erziehung der Jugend. Die Verantwortung  dafür liegt bei den Alten, die dafür leben, daß sie »des iungen volcks warten [es  pflegen] / leren / vnd auffzihen«.* Das belegten, meint Luther, auch die Natur  und die Heiden. Da aber manche Eltern unwillig seien, andere unfähig und ande-  re zu stark beschäftigt, muß diese Aufgabe von den Kommunen wahrgenommen  und müssen Schulen in den Städten errichtet und unterhalten werden.*  Nach Luthers Meinung ist dies alles gar nicht selbstlos, wie es auf den ersten  Blick hin aussieht. Vielmehr tut jede Stadt sich damit das Beste an, wozu sie in  der Lage ist: »... das ist einer stad bestes vnd aller reichest gedeyen / heyl vnd  krafft / das sie viel feyner gelerter / vernünfftiger / erbar / wol gezogener burger  hatt / ...«“ Dazu genügen nicht Lesen, Schreiben und Rechnen. Es muß auch  Menschen geben, die Latein, Griechisch, Hebräisch und die artes lernen, denn  diese helfen nicht nur die Heilige Schrift zu verstehen, sondern auch das »welltlich  regiment zu füren«.4 Gelehrter Räte, gebildeter Personen bedarf jeder Staat und  jede Stadt. Auch hierfür ist die neue humanistische Bildung ratsam, nützlich und  erforderlich.  Angesichts der Tatsache, daß es gelehrte Räte an Fürstenhöfen und in Städten  bereits gab,“ bestand die größte Gefahr darin, daß für das Verstehen der Bibel  ausschließlich der Heilige Geist als erforderlich angesehen wurde. Luther hat  gemeint, daß das Evangelium tatsächlich allein durch Gottes Geist zu uns kommt.  Aber — so fügt er hinzu - er bedient sich der Sprachen. Deswegen wird gefolgert:  »So lieb nu alls vns das Euangelion ist / so hart last vns vber den sprachen hallten. Denn  Gott hat seyne schrifft nicht vmb sonst alleyn ynn die zwo sprachen schreiben lassen / ...  Welche nu Gott nicht veracht / sondern zu seynem wort erwelet hat fur allen andern /  sollen auch wyr die selben fur allen andern ehren.«  42 Cl2, 44635 WA 15 3221 5:  43 VEl Cl 2, 446, 35 - 448, 15 = WA I15, 33 20 * 34, 26.  44 ©1 2,448, 317:335 WA 15,34, 32 £  45 Vgel. C] 2, 448, 31 - 450,14, bes. 450, 115 WA ı5, 34,32 - 36, 20, bes. 36, 17 £  46 Vgl. z. B. Lazarus SPENGLER: Schriften. Bd. ı: Schriften der Jahre 1509 bis Juni 1525/ hrsg. und  bearb. von Berndt Hamm und Wolfgang Huber. GU 1995; siehe auch Dieter STIEVERMANN:  Sozial- und verfassungsgeschichtliche Voraussetzungen Martin Luthers und der Reformati-  on: der landesherrliche Rat in Kursachsen, Kurmainz und Mansfeld. In: Martin Luther: Pro-  bleme seiner Zeit/ hrsg. von Volker Press und Dieter Stievermann. S 1986, 137-176.  I9Welche ott nicht veracht sondern WOTT erwelet hat fur allen andern
sollen uch WE die selben fur Hen andern ehren.«
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der landesherrliche Kat 1n Kursachsen, Kurmainz und Mansteld. artın Luther Pro-
bleme Se1INer Zeit/ hrsg. VO  a! Volker Press und Dieter Stievermann. 1986, 137-176
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Das Hebräische und das Griechische werden als heilige, nämlich als VO  3 (Gott
bevorzugte Sprachen bezeichnet.*

Luther tolgert: Ohne diese Sprachen wird das Evangelium wieder verloren g —
hen. »|JI1ie sprachen sind die scheyden darynn dis INESSECT des ZSEeVYSTS stickt.«
Wenn das Hebräische und das Griechische nicht gepflegt werden, dann werden
»WI1T wider \weder| lateinisch och deutsch recht reden odder schreyben« können.
Luther meınt, die Geschichte belege das Dadurch habe >)bCY nahend auch
die natürliche vernunfft verloren«. Die Apostel haben das mündlich verkündigte
Evangelium schriftlich festgehalten, amıt cSsS »sicher vnd SEWI1IS« verwahrt WIT!
»W 1€e CYI1LCI heyligen laden« (also der Bundeslade Alten lestament VeI-

gleichbar). urch die schriftliche 1xierung wurde Veränderungen und Verwir-
vorgebeugt. »Darumb 1Sts SEeEW1S nicht die sprachen bleyben da INUSs

letzt das Euangelion vnter gehen. «4®
Mıiıt diesem Schreckensszenarıum will der Wittenberger die VO  w ihm Ange:

sprochenen für seine Vorschläge gewınnen und s1e VOT falschen Entscheidungen
bewahren. ET wiederholt SiCH: die Bedeutung der biblischen Sprachen Uul1l-

terstreichen. Werden s1e nicht beachtet, kommt Fehldeutungen biblischer
lexte Werden s1e wW1e jetzt studiert, dann Oommt das Evangelium fast hell A4d11s

Licht w1e Zeıt der Apostel. uch WeTl diese Sprachen beherrscht, hat och
Arbeit, die Heilige Schrift recht auszulegen“? allzu einfache Lösungen gibt
also nicht

Es mu{(f auch nicht jeder alles beherrschen. Es <ibt schlichte; ungebildete Pre-
diger, die sich die eindeutigen Bibelstellen halten sollen, die Botschaft
CGiottes nicht vertehlen. Daneben gibt die gebildeten Exegeten. S1e ImMmMUussen
die biblischen Sprachen erlernt haben, WenNnn sS1e Irrlehren entlarven wollen.°°
Schlichte Predigt ist also weiterhin möglich, WC s1€e sich den zlaren Aussa-
SCI1L der Heiligen Schrift ausrichtet; und exegetische, wissenschaftliche Arbeit 1St
nÖöt1g, Häres1ien bekämpfen können. Luther geht VO  - der Klarheit der Bibel
A  n WOo diese bestritten wird, da 1st nıicht erkannt worden, der Mangel ledig:
lich den Sprachen liegt ESs gibt nichts Lichteres, Helleres als (:ottes Wort
WCI1) WIT die Sprachen verstünden.! [)as ist des Reformators eigene Ertahrung
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Ihätte das jel eiıner rechten Exegese nicht erreicht, »WO nicht die sprachen
geholffen vnd mich der schrifft sicher vnd ZEWI1SS gemacht hetten«

/Zum Schlufß kommt Luther nochmals auf den Nutzen der Bildung das
weltliche Leben sprechen. Der weltliche Stand braucht geschickte Männer
und Frauen. Wer »sprachen vnd andere lc  unst  L vnd istorien« gelernt hat, könne
»radten vnd regirn«> UDer Reformator bedauert, da{ß selbst »nicht mehr Poeten
vnd historien gelesen« hat** und dariın auch nicht uınterrichtet worden sE1. Man
mOoge aber jetzt die vorhandenen Möglichkeiten nufzen und die Knaben PIO Tag
e1in der 7wel Stunden Schule gehen lassen. (‚enauso könne » eyn meydlin 12a
el ZEYT haben«, da{fß jeden Jag »  C stunde schule gehe«. 1eSs se1

möglich, WEl ust und »ernst dazu hat das lunge volck ziıhenEr hätte das Ziel einer rechten Exegese nicht erreicht, »wo mir nicht die sprachen  geholffen vnd mich der schrifft sicher vnd gewiss gemacht hetten«.”  Zum Schluß kommt Luther nochmals auf den Nutzen der Bildung für das  weltliche Leben zu sprechen. Der weltliche Stand braucht geschickte Männer  und Frauen. Wer »sprachen vnd andere künst vnd historien« gelernt hat, könne  »radten vnd regirn«.5 Der Reformator bedauert, daß er selbst »nicht mehr Poeten  vnd historien gelesen« hat‘* und er darin auch nicht unterrichtet worden sei. Man  möge aber jetzt die vorhandenen Möglichkeiten nutzen und die Knaben pro Tag  ein oder zwei Stunden zur Schule gehen lassen. Genauso könne »eyn meydlin ia  so viel zeyt haben«, daß es jeden Tag »eyne stunde zur schule gehe«. ALl dies sei  möglich, wenn man Lust und »ernst dazu hat / das iunge volck zu zihen / ... [und]  der wellt helffen vnd ratten mit feynen leuten«.5 Die Besten unter ihnen sollen  länger zur Schule gehen und Lehrer oder Lehrerinnen werden, Predigerstellen  und andere geistliche Ämter übernehmen.® Es wird also Unterricht für alle und  gleichzeitig ein weiterführendes Schulsystem für die Begabten gefordert, ohne  daß dies im einzelnen ausgeführt würde.  Schließlich empfiehlt Luther noch die Einrichtung von Stadtbibliotheken, je-  denfalls in den großen Orten. Wegen des Evangeliums und wegen der allgemei-  nen Bildung werden Bücher benötigt. Der Wittenberger empfichlt nicht möglichst  große, sondern möglichst gute Bibliotheken, die die Pflege der artes liberales und  der Sprachen ermöglichen. Die Bibel soll in den alten Sprachen, in Deutsch und  auch eventuell in noch anderen Übersetzungen vorhanden sein, aber auch Schrif-  ten sind erforderlich, die zum Erlangen von Sprachkenntnissen nötig sind, gleich-  gültig, ob sie von Heiden oder Christen verfaßt sind. Die Sieben Freien Künste  und alle anderen Wissenschaften sollen ebenfalls durch Bücher vertreten sein,  mit deren Hilfe sie studiert werden können. Ganz wortkarg gibt sich der Theolo-  ge im Hinblick auf Jurisprudenz und Medizin. Er schreibt nur: »Zu letzt auch der  Recht vnd Ertzeney bücher / ...«57 In Wahrheit endet er aber gar nicht damit,  sondern trägt nach, daß auch Chroniken und Geschichtsbücher gesammelt wer-  den sollen — in welchen Sprachen auch immer. »Denn die selben wunder nütz  55 Vgl C153 4551822 5 WA 15,42, 224371  53 Vgl Cl2; 457, 18-27 5 WA 15,45, 14:232.  54 Cl 2, 458, 13 = WA I5, 46, 18 f  55 Cl2, 458, 29-33 = WA 15, 47, 7-11.  56 Zu dem ganzen Abschnitt vgl. Cl 2, 456, 34 - 459, 2 = WA 15, 44, 20 - 47, I5.  57 Cl 2, 462, 35 f £ WA 1ı5, 52, 8 £.  2Ilund|
der wellt helffen vnd ratten miıt feynen leuten«.5 DIie Besten unter ihnen sollen
länger Schule gehen und Lehrer oder Lehrerinnen werden, Predigerstellen
und andere geistliche Ä111t61' übernehmen.>® Es WIT'! also Unterricht alle un
gleichzeitig eın weiterführendes Schulsystem für die Begabten gefordert, ohne
da{fß 1eSs einzelnen ausgeführt würde

Schließlich empfiehlt Luther och die Einrichtung VO  - Stadtbibliotheken, JE
denftfalls den großen Orten. egen des Evangeliums und I1 der allgeme1-
nen Bildung werden Bücher benötigt. Der Wittenberger empfiehlt nicht möglichst
große, sondern möglichst gute Bibliotheken, die die Pflege der artes liberales und
der Sprachen ermöglichen. | ıe Bibel soll den alten Sprachen, Deutsch und
auch eventuell och anderen UÜbersetzungen vorhanden se1n, aber auch Schrit-
ten sind erforderlich, die Erlangen VO  - Sprachkenntnissen nötıg sind, gleich-
gültig, ob sS1e VO  . Heiden oder Christen verfaßt sind Die Sieben Freien Kunste
und alle anderen Wissenschaften sollen ebenfalls durch Bücher se1n,
MmM1t deren ilte sS1€e studiert werden kkönnen. (sanz wortkarg gibt sich der Theolo-
SC 1 Hinblick auf Jurisprudenz und Medizin Er schreibt »Zu letzt auch der
Recht vnd Ertzeney bücher Ka  «>/ Wahrheit endet aber nichtt
sondern 1ag nach, auch Chroniken und Geschichtsbücher gesammelt WC1-

den sollen welchen Sprachen auch immer. » |Jenn die selben wunder uüutz  L
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sind der wellt lauff erkennen vnd regıren Ja auch C(iottis wunder VN!
werck sehen A  «5

Miıt diesem Programm vertritt Luther einen unauflöslichen Zusammenhang
VO Glaube und Bildung, Nur WCI das Wort der Heiligen Schrift erkannt Hat soll

verkündigen. Einsicht WIT'! nicht durch übernatürliche Eingebung SCWOINNCH,
sondern durch das Erfassen des Wortsinnes der zlaren biblischen Aussagen. ber
auch die weltlichen Aufgaben bedürten der Bildung Sıe sollen nicht pragmatisch
der Sal willkürlich aNnNsSCHANSCH werden, sondern unter Beachtung der geschicht-
lichen Erfahrungen anderer Menschen. [die Sieben Frelen Künste und andere
Wissenschaften, die inzwischen hinzugekommen sind, werden ZUSaTILINCI mıiıt
dem Erlernen der Sprachen als wichtig bezeichnet. Hier 1st natürlich die bishe:
rıge Sprache der Gebildeten gedacht, die beibehalten werden soll, nämlich das
Lateinische, aber auch die heiligen Sprachen, denen die Schriften der Bibel
geschrieben wurden Für einen christlichen Humanısmus, w1e Luther hier
vertritt, 1St 1€eSs selbstverständlich. ber 1St keine Bildung wen1ge. Be-
sonders Begabte sollen besonders gefördert werden. ber alle ungen und Mädchen
sollen Schulen belehrt werden jedenfalls zunächst den Städten. Sin: Bı1-
beln deutscher Sprache elıner Stadtbibliothek vorhanden, dann können alle
sich selbst mi1t diesem wichtigen Text Vertraut machen. Erkenntnis und Einsicht
sollen also ermöglicht werden.

LF Frömmigkeit un Tugend
Melanchthon, angesehenster Experte seiner Zeit Unıiversitäts- und Schulfragen,
hat sich häufig ber Bildungsfragen, aber auch ber die Zusammengehörigkeit
VO  3 Glaube und Bildung geäußert. Aus seinen Publikationen sSe1 zunächst auf
sSe1n „Lob der Beredsamkeit« verwlıesen, das 1523 erschien und damıit Luthers
Aufforderung die Städte zeitlich nahesteht. Die auffälligste Differenz zwischen
beiden Werken 1st die Sprache. Hatte der Theologe sich der Volkssprache bedient,
weil Politiker Handeln veranlassen wollte, benutzt Melanchthon das
Lateinische und wendet sich damit die alademische elt.>9

58 2ir 463, D WA .I5, 5 J I2-14; vgl 11Abschnitt ( 2, 4.60, I5 463, ,
4.9, 52, 13
Philipp MELANCHTHON: ENcomıum eloquentiae; siehe L, 50-66 PHILIPP MELANCHTHON:
WERKE AUSWAHL/ hrsg. VO.:  b Robert Stupperich. HUMANISTISCHE SCHRIFTEN. 8
L9G6I, (43) 44-62 Melanchthon deutsch D (64| 65-89 (91) vgl diese Ausgaben uch Z.UT111
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Er beklagt, die Beredsamkeit VO  - der studentischen Jugend für unnutz

gehalten WIT:'! Philosophen, Rechtsgelehrte und Theologen werden hochgeach-
TEr den »„Künsten des Redens« dagegen WIT: Ikeine Beachtung geschenkt. Die
Studenten meınen, diese selen für die übrigen Fächer unnutz Melanchthon hält
außerdem die Jugend für trage. ETr hält VOL, da{fß notwendig und schwierig
sel, deutlich und durchsichtig formulieren. I die Wörter mMUuUsSsen gebraucht
werden, w1e S1€e VO  = den Zeıtgenossen benutzt werden. ntgegen der landläufigen
einung 1st die Rhetorik nützlicher als alles andere. urch sS1e werden die
len Sachverhalte a1ls Licht gebracht. Verstehen und Verständigung sind möglich

his Wirtschaft und Handel gilt das ber auch der Wissenschaft haben
alsche Übersetzungen schon ose Folgen gehabt. Wo verständlich geredet wird,
dort <ibt Humanıtät. Schon die alten Lateimerhätten die Redekunst »humanıtas«
gen Als Vorbilder empfiehlt der Professor den Studenten Dichter und Hısto-
riker. Hr hält für erforderlich, auch schriftliche Entwürtfe machen. Der Ver-
stand mufß „durch vieles UÜben ATAaTı gewöhnt werden, alles miı1t möglichst schar-
fer Aufmerksamkeit 1m Blick haben«.° Be1 der Jugend sind aber diejenigen
Professoren beliebt, die jel diktieren. W)as Nachschreiben aber ı1st vernunftlos«
] ieses viele Arbeiten bewirkt gesundheitliche Schäden und keinen Erkenntnis-
fortschritt. Statt des vielen Notierens sollen die Studenten selbst formulieren
und dadurch ihre Urteilskraft stärken. Melanchthon empfiehlt ihnen auch poet1-
sche Versuche, weil Gedichten sprachliche und stilistische Schwächen offen:
kundig werden.

Besonders deutlich kritisiert die Theologen, die Beredsamkeit und alle Huma:
nıora verachten. S1e sind Exempel der Faulheit, die sich VOT allem auf ela-
SCH auskennen un das Wort ottes verfälschen, sich die C:unst der breiten
Masse erkauten. FÜr s1e sind Frömmigkeit, Sittlichkeit und auch Christus
»dummes Zeu CI Melanchthon redet sich Rage, dafß meınt, s1e

müßte eigentlich der Staat vorgehen. ach se1ıner eınun der Verlust der
Sprachwissenschaft Unwissenheit auf geistlichem Gebiet, Ja dieser Verlust se1
eine estätigung für ottes Zorn Denn die Sprachwissenschaft wurde VO CZOtt

CrHEUHeETTE, uns das Evangelium wiederzugeben. ] diıeses Geschenk dürte nıcht
verachtet werden. enn mu{l »„die Bedeutung der Wörter kennen, denen
wWwW1e einem Heiligtum die göttlichen Mysterıen verborgen sind«.°! IIie Rheto-
riık ist also fÜür alle Disziplinen wichtig, auch für die Theologie Wer meınnt, seinen

60 Melanchthon deutsch L,
6I Ebd 55 86
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Studienabschlufß schneller erreichen können, indem auf sS1e verzichtet,
täuscht sich. Wahrheit hält sich dadurch » selbst auf« Wenn Melan:
chthons arnungen unbeachtet bleiben, geraten ach selner Überzeugung
»auch die Sıtten der Menschen Gef c  62

Wır merken, W1e Melanchthon unter dem Verfall der Studien leidet. [ JDer
umanıistische petus ıst offenbar verflogen. Wer 523 och studiert, tendiert
VOT allem Berufsausübung. ber dafür ist eINe qualifizierte Ausbildung erfor-
derlich. Fehlt diese, dann verfällt nıcht die Bildung, sondern auch Frömmigkeit
und Tugend gehen zugrunde. I die eindringlichen Mahnungen hatten Erfolg ESs
wurden Lateinschulen gegründet, die den humanistischen Belangen Rechnung

sollten, Eisleben S25 und Nürnberg 52
Besonders die »„obere Schule« Nürnberg sollte ähnlich W1e das Marburger

»Paedagogium« VO  = 15370 die Lücke schließen, die zwischen den normalen
Lateinschulen und den Anforderungen des alcademischen Unterrichts entstanden
WAar. Die Jugend sollte besser ausgebildet ZUT Unıiversität kommen, Ort nicht

scheitern eın Gedanke, der jedenfalls Deutschland heute durchaus aktuell
ist Melanchthon hat den Rat der Stadt Nürnberg se1INer Eröffnungsrede 6
gelobt, da{fß den »„»Nutzen der Wissenschaften« erkannte. Dem Wittenberger 1st
1es eın „Zeichen einer geradezu göttlichen Weisheit« 65 DIie Bürger Waren aufge-
fordert worden, »begabte Kinder auf Kosten der Stadt die OL Schule schik:
Ikzen« .° er Reformator verwelst seınen Ausführungen auf die Bedeutung der
1Ssenschaften: S1e sind erforderlich für Recht, Gesetz un: Religion, die Staat
und Gesellschaft benötigt werden, W die Menschen nicht »nNach Art wilder
L1ere« leben sollen. Durch die Wissenschaften »werden gute Gesetze hervorge-
bracht und Aute Sıtten SOWI1E Menschlichkeit geboren«.°7 Iie Wissenschaft 1st

6, Melanchthon deutsch ; 59
Ihre Lehrpläne wurden gedruckt bei arl HARTFELDER: Melanchthoniana paedagogica. 592,
zn über weıtere Schulgründungen, die 524 einsetzten, vgl z < siehe uch YHILIPP
MELANCHTHON DAS STÄDTISCHE SCHULWESEN/ hrsg. VO  - der Lutherstadt Eisleben. Hal
le 1997

6 Vgl Heinrich HERMELINK: Die Nıversıita Marburg VO  3 SS64 Die Philipps-Univer-
S1TA! Marburg 2 927 fünf Kapitel aus ihrer Geschichte Bi d® 027 hrsg. VO  . EINNC|
Hermelink un Sliegfried| Kähler. Marburg 1927/, 68-71

65 Philipp MELANCHTHON: In laudem scholae; siehe E 106-II1I Melanchthon:
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nicht wertneutral, sondern s1e treibt »Zu Sittlichkeit, Menschlichkeit und TOM-
migkeit« an.°® Ethik und Religion hängen also VO Wohlergehen der Wissen-
schaften ab Diese christlich-humanistische Bildungsreform erneuert amıt nicht
1Ur den Verstand und die Erkenntnis, sondern das gesamte zulturelle und sittliche
Leben Melanchthon formuliert:nicht wertneutral, sondern sie treibt »zu Sittlichkeit, Menschlichkeit und Fröm-  migkeit« an.% Ethik und Religion hängen also vom Wohlergehen der Wissen-  schaften ab. Diese christlich-humanistische Bildungsreform erneuert damit nicht  nur den Verstand und die Erkenntnis, sondern das gesamte kulturelle und sittliche  Leben. Melanchthon formuliert: »... für die Städte sind nicht die Bollwerke oder  Mauern zuverlässige Schutzwälle, sondern die Bürger, die sich durch Bildung,  Klugheit und andere gute Eigenschaften auszeichnen.«“ Wie Luther, so hebt also  auch Melanchthon den Nutzen einer guten Bildung hervor. Sie ist auch für die  Leitungsfunktionen in Kirche und Staat wichtig. Während Luther aber noch auf  rasches Handeln drängen mußte, konnte Melanchthon mit dem Nürnberger Gym-  nasium eine wichtige Realisierung evangelischer Bildungsreform feiern.  Auch für die Universitätsreform wurde er der wichtigste Ratgeber im prote-  stantischen Raum. Für die erste evangelische Promotionsfeier der Theologischen  Fakultät Leipzig am 10. Oktober 1543 verfaßte er eine »Rede über das unentbehr-  liche Band zwischen den Schulen und dem Predigtamt«.”° Nach wie vor betont er  die Notwendigkeit schulischer Bildung, worunter die akademische mitgemeint  ist. Melanchthon wendet sich gegen epikuräische Auffassungen, daß das Leben  sorgenfrei sein soll und die Menschen sich den Vergnügungen hingeben können.””  Statt dessen vergleicht er die Gemeinschaft derer, die Gott verehren, mit einer  Schule, »in welcher Menschen vornehmlich über Gott und die Tugend nachden-  ken müssen«.?? Die Kirche soll dazu beitragen, daß »die Erkenntnis Gottes und  die Lehre von den guten Dingen« nicht erlöschen.’3 Dafür sind Schulen und  Universitäten erforderlich, wo die Wissenschaften vermittelt werden und das  göttliche Wort verständlich dargelegt wird. Schon im Alten Bund sollten die Prie-  ster »Wächter und Vermittler der Lehre sein«/* und hätten so etwas wie eine  Universität gebildet. Auch die Propheten hätten »eifrige Hörerschaften« gehabt,”°  68 Ebd ı, 95.  69 Ebd ı, 96 £.  70 Philipp MELANCHTHON: Oratio de necessaria coniunctione scholarum cum ministerio evan-  gelii; siehe CR I11, 606-618 £< MELANCHTHON DEUTSCH. Bd. 2: THEOLOGIE UND KIRCHENPO-  LITIK/ hrsg. von Michael Beyer; Stefan Rhein; Günther Wartenberg. L 1997, 17-33 (34); vgl.  diese Ausgaben auch zum Folgenden.  71 Luther hat ähnlich gedacht; vgl. Gottfried MARONn: Martin Luther und Epikur: ein Beitrag  zum Verständnis des alten Luther. HH 1988.  72 Melanchthon deutsch 2, 19.  73 Ebd2, 26:  74 _Ebd 2,22.  75 Ebd 2,24-  25für die Städte sind nıicht die Bollwerke der
Mauern zuverlässige Schutzwälle, sondern die Bürger, die sich durch Bildung,
Klugheit und andere gute Eigenschaften auszeichnen. 69 Wıe Luther, hebt also
auch Melanchthon den Nutzen eiıner guten Bildung hervor. S1e ist auch die
Leitungsfunktionen Kıirche und Staat wichtig. Während Luther aber och auf
rasches Handeln drängen mulßßste, Ikxonnte Melanchthon mıt dem Nürnberger G YyM-
nasıum eine wichtige Realisierung evangelischer Bildungsreform feiern.

uch für die Universitätsreform wurde der wichtigste Ratgeber 19)  e-
stantischen Raum. Für die evangelische Promotionstfeier der Theologischen
Fakultät Le1pz1g Oktober 543 verfafßte eiıne „»Rede ber das unentbehr-
liche Band 7zwischen den Schulen und dem Predigtamt« Nach w1e VOT betont
die Notwendigkeit schulischer Bildung, worunter die alcademische mitgemeınnt
ist Melanchthon wendet sich epikuräische Auffassungen, das Leben
sorgenfrei sSe1In SO und die Menschen sich den Vergnügungen hingeben können.’!
Statt dessen vergleicht die Gemeinschaft derer, die Gott verehren, mı1t einer
Schule, »11 welcher Menschen vornehmlich ber C:;Ott und die Tugend nachden-
Izen mussen«./?* { dıe Kirche sol] O YARI beitragen, da{fß „die Erkenntnis Gottes und
die Lehre VO  - den gutcHh Dingen« nicht erlöschen.?3 Dafür sind Schulen un!
Unı1ıversıtäaten erforderlich, die Wissenschaften vermittelt werden und das
göttliche Wort verständlich dargelegt WIT:! Schon Alten Bund sollten die Prie-
Ster »„Wächter un Vermittler der Lehre sSE1N «74 un hätten w1e eiıne
Unıivers1ität gebildet. uch die Propheten hätten »eifrige Hörerschaften« gehabt,”>

68 Ebd L, 95
69 Ebd L 96
F Philipp MELANCHTHON: Oratıo de necessarla coN1unctione scholarumC min1ıster10 ‚V all-

gelii; siehe E: 606-618 MELANCHTHON DEUISCH. I HEOLOGIE KIRCHENPO-
LITIK/ hrsg. VO  - Michael eyer; Stetan Rhein; Günther Wartenberg. 199/, (34|; vgl.
diese Ausgaben uch ‚un Folgenden.

F Luther hat ähnlich gedacht; vgl Gottfried MARON: artın Luther und Epikur ein Beıitrag
ZVerständnis des alten Luther. 1988
Melanchthon deutsch 2,

/3 Ebd 2,
Ebd 2,

FE Ebd 2,

25



und den großen christlichen Kirchen gab 65 Schulen wWwI1Ie Antiochia, Alexan-
dria oder Byzanz uch jetzt soll ber (:ott und die Aufgaben der Ethik unterrich-
tet werden. Der Universitätslehrer formuliert: »[IIie Schulen sind unverzichtbar

die Bewahrung VO  - Frömmigkeit, Religion und der bürgerlichen, häuslichen
w1e öffentlichen Ordnung. Or Wo Gelehrsamkeit 1st, da stellen sich Gemeinschaftt,
Recht un Ordnung, Frömmigkeit und Tugend eın Bildung und Glaube gehören
untrennbar Zusammmmneln. Das ze1gt ach Melanchthon die Geschichte, aber auch
die Erfahrung der e1igenen Zeit

ebildeter Glaube un religiöse Bildung
Weder Luther och Melanchthon haben die Offenbarung (iottes bestritten, die
VO  - diesem selbst kundgetan werden mußte un mu{fß.77 ber da die Selbst-
bekundung (:‚ottes 1 Wort erfolgte, das schriftlich fixiert wurde, mu{ß das Wort
verstanden und erklärt werden. afür 1st Bildung erforderlich, die Erkenntnis
und Einsicht ermöglicht.”* Bildung wurde aber häufig CI18 mı1t Frömmigkeit
verbunden, da{fß ‚ nicht verwundert, diese Koppelung der modernen Zeıt
aufgegeben wurde Die Periode des christlichen Humanı1ısmus ist spätestens
einer multikulturellen und multireligiösen Gesellschaft Ende gekommen.
Gleichwohl sind Jahrhundert erhebliche Leistungen erbracht worden. Und

bleibt Ja auch die rage, für W as gebildet und wohin CIZOSCN werden soLll, WECN

verschiedene, einander widersprechende kulturelle und religiöse Konzepte VOT-
handen sind Da{ Bildung Ziele hat, haben muß, für Luther und Melanchthon

Melanchthon deutsch 2, 51
Für Melanchthon vgl uch L, 608 IE Melanchthon deutsch 2,

78 HUMANISMUS UN: WITTENBERGER REFORMATION: Festgabe anläßlich des 50o Geburts-
des Praeceptor Germanıa4e Philipp Melanchthon 16 Februar 1997/; Helmar unghans

gewidmet/ hrsg. VO  } Michael eyer und Günther Wartenberg Mitwirkung VO  w} Hans-
Peter Hasse. 1996 Zur eutschen Problematik heute vgl Karl-Fritz DAIBER: Lesen S1e
Horaz?:. der „gebildete« Pfarrer WAasSs das bedeutet. Zeitschrift für Gottesdienst und Praxıs
E 1996] Heft 2, Reinhard SLENCZKA:! Bildung. 1994) 24.9, tormulierte: »Bildung
besteht nach der biblischen Einsicht 1n dem Vorgang, der ursprünglich Z,U111 Bild un
Gleichnis Gottes geschaffene Mensch (Gen ; 26f.) nach seinem Fall durch Christus, der das
Bild .Ottes ist dessen Bild erneuert und gleichgestaltet wirdund in den großen christlichen Kirchen gab es Schulen wie in Antiochia, Alexan-  dria oder Byzanz. Auch jetzt soll über Gott und die Aufgaben der Ethik unterrich-  tet werden. Der Universitätslehrer formuliert: »Die Schulen sind unverzichtbar  für die Bewahrung von Frömmigkeit, Religion und der bürgerlichen, häuslichen  wie öffentlichen Ordnung. «7° Wo Gelehrsamkeit ist, da stellen sich Gemeinschaft,  Recht und Ordnung, Frömmigkeit und Tugend ein. Bildung und Glaube gehören  untrennbar zusammen. Das zeigt nach Melanchthon die Geschichte, aber auch  die Erfahrung der eigenen Zeit.  IV Gebildeter Glaube und religiöse Bildung  Weder Luther noch Melanchthon haben die Offenbarung Gottes bestritten, die  von diesem selbst kundgetan werden mußte und muß.’”7 Aber da die Selbst-  bekundung Gottes im Wort erfolgte, das schriftlich fixiert wurde, muß das Wort  verstanden und erklärt werden. Dafür ist Bildung erforderlich, die Erkenntnis  und Einsicht ermöglicht.’® Bildung wurde aber häufig so eng mit Frömmigkeit  verbunden, daß es nicht verwundert, daß diese Koppelung in der modernen Zeit  aufgegeben wurde. Die Periode des christlichen Humanismus ist spätestens in  einer multikulturellen und multireligiösen Gesellschaft an ihr Ende gekommen.  Gleichwohl sind im 16. Jahrhundert erhebliche Leistungen erbracht worden. Und  es bleibt ja auch die Frage, für was gebildet und wohin erzogen werden soll, wenn  verschiedene, einander widersprechende kulturelle und religiöse Konzepte vor-  handen sind. Daß Bildung Ziele hat, haben muß, war für Luther und Melanchthon  76 Melanchthon deutsch 2, 32.  77 Für Melanchthon vgl. auch CR ı1, 608 £ Melanchthon deutsch 2, 20.  78 Vgl. HUMANISMUS UND WITTENBERGER REFORMATION: Festgabe anläßlich des 500. Geburts-  tages des Praeceptor Germaniae Philipp Melanchthon am 16. Februar 1997; Helmar Junghans  gewidmet/ hrsg. von Michael Beyer und Günther Wartenberg unter Mitwirkung von Hans-  Peter Hasse. L 1996. Zur deutschen Problematik heute vgl. Karl-Fritz DAIBER: Lesen Sie  Horaz?:.der »gebildete« Pfarrer — was das bedeutet. Zeitschrift für Gottesdienst und Praxis  14 (1996) Heft 2, 2 f. Reinhard SLENCZKA: Bildung. KD 40 (1994), 249, formulierte: »Bildung  besteht nach der biblischen Einsicht in dem Vorgang, daß der ursprünglich zum Bild und  Gleichnis Gottes geschaffene Mensch (Gen ı, 26f.) nach seinem Fall durch Christus, der das  Bild Gottes ist ..., zu dessen Bild erneuert und gleichgestaltet wird. ... Für die christliche  Gemeinde gehört daher die Bildung zu den wichtigsten Aufgaben ihrer Gesellschaftsver-  antwortung, ...« Die internationale Debatte wurde auf der Konferenz für Weltmission und  Evangelisation in Salvador (Brasilien) vom 24. November - 3. Dezember 1996 geführt. Die  »Botschaft« der Konferenz siehe: Mitarbeiterbrief Ökumene 3 (1996), 11-14.  26Für die christliche
Gemeinde gehört daher die Bildung den wichtigsten Aufgaben ihrer Gesellschaftsver-
antwortung, Die internationale Debatte wurde auf der Konterenz für Weltmission und
Evangelisation 1n Salvador \Brasilien| VO November Dezember 1996 geführt Idıe
»„Botschaft« der Konferenz siehe: Mitarbeiterbrief Okumene 1996), EL
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selbstverständlich. Was hätte denn SC »gebildet« werden sollen?79 Deswegen
bleibt der Hınweils auf Bildung, die ohne eınen gewissen gesellschaftlichen Kon-
SCT1S5 nıicht gelingen kann, auch heute eine wichtige Anfrage.

uch sollte die reformatorische Forderung eines »gebildeten Glaubens« nıicht
vorschnell als überholt abgetan werden. ] Jer ugänge Glauben gibt viele.
ber für se1ıne Beständigkeit 1st der 1immer CHE Rückgriff auf (iottes Wort erfor-
derlich, durch das Jesus Christus als die entscheidende Zuwendung uns Men-
schen erlkannt und erfahren WIT:'! DDas reformatorische »Sola scr1ptura«”° ordert
Bildung Luther und Melanchthon haben das Ixlar gesehen und die Abgren-
ZUNS VO  - Itrlehre die besten bildungsmälßsigen Voraussetzungen gefordert.

Allerdings teilen WIT nicht mehr das der Reformationszeit behauptete CNSC
Miteinander VO  - Bildung und Tugend. er Mensch 1st mehr als das, W as lernt
Aus guten Erkenntnissen folgen nicht immer gute Taten Es <„ibt nıiıcht 11UT das
Bewußte, sondern auch das Unbewulßßite, das die Realisierung guter Vorsätze
verhindern vermag.*! Gleichwohl 1st Ethik TI formulierbar, WE eine

Verständigung ber das möglich ist, W as gut ist Hıer hatte die Reformation
w1e das gesamte christliche Abendland relativ leicht: Für Melanchthon un
Luther Glaube und Bildung Gaben (Gottes. Weil sS1e auf zurückgehen,
gehören S1e S1e werden gleichzeitig Aufgaben des Menschen, weil
dieser die VO  - GSOF*t auferlegte Verantwortung anerkennt.

{[)as Iannn heute ohl nirgendwo mehr spannungsfrei realisiert werden Je-
denfalls nicht dort, das Prinzıp der Freiheit herrscht. ber damıit diese nicht

Beliebigkeit wird, bleibt die rage ach der Begründung VO Bildung.®

Ivar AÄASHEIM: Glaube und Erziehung bei Luther: eın Beitrag AT Geschichte des Verhältnis-
SCS VO  - Theologie und Pädagogik. 1961

70) Vgl Gerhard MÜLLER: Abschied VO: Schriftprinzip?: artın Luther als Theologe der Heili
HCI Schrift. ott glauben gestern, heute und IMOTSCH. Reflexionen über christliche und
kirchliche Existenzweilsen; FestschriftZ Geburtstag VO:  - Landesbischof 1R
Werner Leich Weımar 1997, FAn
uch Hans-Georg (JEYVYER hat 1nem Refterat über »Philipp Melanchthon 1m Zwiespalt VO  Z

Humanısmus und Reformation« geme1lnt, „da{fß dieser einfachen Gleichsetzung VO  - ‚Vall-

gelischer Spiritualität und moralischer Rationalitätselbstverständlich. Was hätte denn sonst »gebildet« werden sollen?’? Deswegen  bleibt der Hinweis auf Bildung, die ohne einen gewissen gesellschaftlichen Kon-  sens nicht gelingen kann, auch heute eine wichtige Anfrage.  Auch sollte die reformatorische Forderung eines »gebildeten Glaubens« nicht  vorschnell als überholt abgetan werden. Der Zugänge zum Glauben gibt es viele.  Aber für seine Beständigkeit ist der immer neue Rückgriff auf Gottes Wort erfor-  derlich, durch das Jesus Christus als die entscheidende Zuwendung zu uns Men-  schen erkannt und erfahren wird. Das reformatorische »sola scriptura«*® fordert  Bildung. Luther und Melanchthon haben das klar gesehen und für die Abgren-  zung von Irrlehre die besten bildungsmäßigen Voraussetzungen gefordert.  Allerdings teilen wir nicht mehr das in der Reformationszeit behauptete enge  Miteinander von Bildung und Tugend. Der Mensch ist mehr als das, was er lernt.  Aus guten Erkenntnissen folgen nicht immer gute Taten. Es gibt nicht nur das  Bewußte, sondern auch das Unbewußte, das die Realisierung guter Vorsätze zu  verhindern vermag.®! Gleichwohl ist Ethik nur dann formulierbar, wenn eine  Verständigung über das möglich ist, was gut ist. Hier hatte es die Reformation —  wie das gesamte christliche Abendland — relativ leicht: Für Melanchthon und  Luther waren Glaube und Bildung Gaben Gottes. Weil sie auf ihn zurückgehen,  gehören sie zusammen. Sie werden gleichzeitig zu Aufgaben des Menschen, weil  dieser die ihm von Gott auferlegte Verantwortung anerkennt.  Das kann heute wohl nirgendwo mehr spannungsfrei realisiert werden — je-  denfalls nicht dort, wo das Prinzip der Freiheit herrscht. Aber damit diese nicht  zur Beliebigkeit wird, bleibt die Frage nach der Begründung von Bildung.* Ob  79 Vgl. Ivar AsHeım: Glaube und Erziehung bei Luther: ein Beitrag zur Geschichte des Verhältnis-  ses von Theologie und Pädagogik. HD 1961.  80 Vgl. Gerhard MüLLER: Abschied vom Schriftprinzip?: Martin Luther als Theologe der Heili-  gen Schrift. In: Gott glauben - gestern, heute und morgen: Reflexionen über christliche und  kirchliche Existenzweisen; Festschrift zum 70. Geburtstag von Landesbischof i.R. Dr. Dr. h.c.  Werner Leich. Weimar 1997, 11-27.  81 Auch Hans-Georg GEYER hat in einem Referat über »Philipp Melanchthon im Zwiespalt von  Humanismus und Reformation« gemeint, »daß er dieser einfachen Gleichsetzung von evan-  gelischer Spiritualität und moralischer Rationalität ... skeptisch gegenüberstehe«; Christoph  FLEISCHER: Auftrag und Freiheit der Kirche in der pluralistischen Gesellschaft: Jahrestagung  der Gesellschaft für Ev. Theologie in Münster 17.-19. 2. 1997. DtPfBl 97 (1997), 264.  82 »Die westliche Moderne ... braucht zur Erhaltung ihrer Humanisierungserfolge eine religiöse  Erinnerungskultur«, meinte Hans May: Das Herz des Menschen ein Altar: Orientierung in  den Ambivalenzen der Moderne. LM 36 (1997) Heft 5, 10. Wolf Jobst SIEDLER äußerte sich  27skeptisch gegenüberstehe«; Christoph
FLEISCHER:! Auftrag un Freiheit der Kirche 1n der pluralistischen Gesellschaftt: Jahrestagung
der Gesellschaft für Ev Theologie 1n üunster ET IO 1997 tPftB1 97 1997), 264

52 »I )ie westliche Moderneselbstverständlich. Was hätte denn sonst »gebildet« werden sollen?’? Deswegen  bleibt der Hinweis auf Bildung, die ohne einen gewissen gesellschaftlichen Kon-  sens nicht gelingen kann, auch heute eine wichtige Anfrage.  Auch sollte die reformatorische Forderung eines »gebildeten Glaubens« nicht  vorschnell als überholt abgetan werden. Der Zugänge zum Glauben gibt es viele.  Aber für seine Beständigkeit ist der immer neue Rückgriff auf Gottes Wort erfor-  derlich, durch das Jesus Christus als die entscheidende Zuwendung zu uns Men-  schen erkannt und erfahren wird. Das reformatorische »sola scriptura«*® fordert  Bildung. Luther und Melanchthon haben das klar gesehen und für die Abgren-  zung von Irrlehre die besten bildungsmäßigen Voraussetzungen gefordert.  Allerdings teilen wir nicht mehr das in der Reformationszeit behauptete enge  Miteinander von Bildung und Tugend. Der Mensch ist mehr als das, was er lernt.  Aus guten Erkenntnissen folgen nicht immer gute Taten. Es gibt nicht nur das  Bewußte, sondern auch das Unbewußte, das die Realisierung guter Vorsätze zu  verhindern vermag.®! Gleichwohl ist Ethik nur dann formulierbar, wenn eine  Verständigung über das möglich ist, was gut ist. Hier hatte es die Reformation —  wie das gesamte christliche Abendland — relativ leicht: Für Melanchthon und  Luther waren Glaube und Bildung Gaben Gottes. Weil sie auf ihn zurückgehen,  gehören sie zusammen. Sie werden gleichzeitig zu Aufgaben des Menschen, weil  dieser die ihm von Gott auferlegte Verantwortung anerkennt.  Das kann heute wohl nirgendwo mehr spannungsfrei realisiert werden — je-  denfalls nicht dort, wo das Prinzip der Freiheit herrscht. Aber damit diese nicht  zur Beliebigkeit wird, bleibt die Frage nach der Begründung von Bildung.* Ob  79 Vgl. Ivar AsHeım: Glaube und Erziehung bei Luther: ein Beitrag zur Geschichte des Verhältnis-  ses von Theologie und Pädagogik. HD 1961.  80 Vgl. Gerhard MüLLER: Abschied vom Schriftprinzip?: Martin Luther als Theologe der Heili-  gen Schrift. In: Gott glauben - gestern, heute und morgen: Reflexionen über christliche und  kirchliche Existenzweisen; Festschrift zum 70. Geburtstag von Landesbischof i.R. Dr. Dr. h.c.  Werner Leich. Weimar 1997, 11-27.  81 Auch Hans-Georg GEYER hat in einem Referat über »Philipp Melanchthon im Zwiespalt von  Humanismus und Reformation« gemeint, »daß er dieser einfachen Gleichsetzung von evan-  gelischer Spiritualität und moralischer Rationalität ... skeptisch gegenüberstehe«; Christoph  FLEISCHER: Auftrag und Freiheit der Kirche in der pluralistischen Gesellschaft: Jahrestagung  der Gesellschaft für Ev. Theologie in Münster 17.-19. 2. 1997. DtPfBl 97 (1997), 264.  82 »Die westliche Moderne ... braucht zur Erhaltung ihrer Humanisierungserfolge eine religiöse  Erinnerungskultur«, meinte Hans May: Das Herz des Menschen ein Altar: Orientierung in  den Ambivalenzen der Moderne. LM 36 (1997) Heft 5, 10. Wolf Jobst SIEDLER äußerte sich  27braucht ZUT Erhaltung ihrer Humanisierungserfolge eıne relig1öse
Erinnerungskultur«, meınte Hans Das Herz des Menschen e1in Altar Orientierun
den Ambivalenzen der Moderne. 36 1997] Heft \y Wolf SIEDLER außerte sich



1er das Religiöse ausgespart werden kann, WascC ich bezweiteln. Pseudo-
religionen und Ideologien haben jedenfalls nıe gebessert. »Bildung ist eine
Ressource, diehier das Religiöse ausgespart werden kann, wage ich zu bezweifeln. Pseudo-  religionen und Ideologien haben jedenfalls nie etwas gebessert. »Bildung ist eine  Ressource, die ... nicht leichtfertig auf’s Spiel gesetzt werden darf«, heißt es im  Bericht des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland, den Landesbischof  Dr. Klaus Engelhardt im Mai 1997 vorgelegt und vorgetragen hat.® Mit Ressour-  cen, das haben wir gelernt, muß besonnen umgegangen werden. Das reformatori-  sche Konzept von Glaube und Bildung vermag dafür einen wichtigen Beitrag zu  leisten. Unser Ehrenpräsident Gerhard Ebeling hat das in seinem letzten Buch so  formuliert (wobei ich das Zitat ein wenig ergänze): »Der Umgang mit Luther [und  Melanchthon] kann helfen, sich neu auf die christliche Kulturverantwortung zu  besinnen und für sie einzusetzen.«*  ähnlich: »Jeder Begriff, jedes Wort, das wir benutzen, ist christlich geprägt — doch die Erinne-  rung daran schwindet«; AHNUNGSLOS VOR DER ZEITENWENDE: Gespräch mit Wolf Jobst Sied-  ler über Literatur und Geschichte. LM 36 (1997) Heft 4, 12.  83 Büro der Synode, Drucksache Nr. I/ı, 6.  84 Gerhard EBELING: Luthers Seelsorge: Theologie in der Vielfalt der Lebenssituationen an sei-  nen Briefen dargestellt. TÜ 1997, 480.  28nıicht leichtfertig auf’s Spiel SESELIZT werden darf«, heißt 6S

Bericht des Rates der Evangelischen Kirche Deutschland, den Landesbischof
Dr Klaus Engelhardt Maı 199 / vorgelegt und vorgetragen hat.83 Miıt Ressour-
CCI, das haben WIT gelernt, mu{ besonnen UMSCHANSCIL werden. Das reformatori-
sche Konzept VO  = Glaube und Bildung dafür einen wichtigen Beıtrag
eisten. Unser Ehrenpräsident Gerhard Ebeling hat das seinem etzten Buch
formuliert \‚wobei ich das /1ıtat eın wen1g ergänze]: » [ Jer mıit Luther 'und
Melanchthon| kannn helfen, sich 191°  en auf die christliche Kulturverantwortung
besinnen un für sS1e einzusetzen. «4

ahnlich: »Jeder Begriff, jedes Wort, das WIT benutzen, ist christlich gepragt doch die Erinne-
rung daran schwindet«; ÄHNUNGSLOS VO DER ZEITENWENDE: Gespräch mi1t Wolftf Jobst Sied-
ler über Literatur und Geschichte. 36 1997) Heft 4,

83 Büro der Synode, Drucksache Nr ;
84 Gerhard FBELING:! Luthers Seelsorge: Theologie der Vielfalt der Lebenssituationen SE1-

11  - Brietfen dargestellt. 1997, 480
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